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Sensible Wege

Sensibel
ist die erde über den quellen: kein baum darf
gefällt, keine wurzel
gerodet werden
Die quellen könnten
versiegen
Wie viele bäume werden
gefällt, wie viele wurzeln
gerodet
in uns1
(Reiner Kunze, 1966)

Erst der letzte Vers mit der überraschenden Poin-
te bestätigt die berechtigte Vermutung, die der 
Leser wohl seit dem ersten Wort nicht aufgege-
ben hat, dass nämlich nicht (oder nicht nur?) von 
Ökologie die Rede ist, sondern vom Umgang mit 
Menschen. Von einem oft  unsensiblen, grobner-
vigen Umgang mit Menschen in tiefen Lebens-
krisen und leidvoller Trauer. Was diese Menschen 
empfi nden, wird häufi g nicht wahrgenommen, 
heruntergespielt oder respektlos, taktlos, unange-
messen, unhöfl ich, unpassend, unverfroren, ver-
letzend, vorlaut, unschicklich, indiskret, plump 
und ungehobelt in manchen Medien vorgeführt 
und ausgeschlachtet. Das ist der Kahlschlag, von 
dem Kunze spricht.

Die Erlebnisse von Krisen, Leid und Trauer 
sind einerseits Erfahrungen, die jeder Mensch 
kennt, und andererseits sind es höchst indivi-
duelle Prozesse im Leben eines Menschen, die 
nicht zuletzt deshalb manches Mal sehr zurück-
haltend, ja verschwiegen gelebt werden. Gefühle 
wie Scham und manchmal auch Schuld spielen 
eine Rolle in diesem Verbergungsprozess. Das 
Leid, das ein Einzelner erfährt, das ihm wider-
fährt, macht ihn anders, trennt ihn von denen, 
die noch in der Gemeinschaft  der Unbeschwer-
ten leben. Und obgleich Leiderfahrungen zum 
menschlichen Leben dazugehören, wird alltäg-
liches Leid oft  im Außen nicht wahrgenommen, 
wird ausgeblendet oder von sich abgewehrt.

Hinzu kommt, dass die individuellen Leid-
erfahrungen geprägt sind von gesellschaft lichen 
Bedingungen und frühen Erfahrungen im Um-
gang mit Öff entlichkeit. Je schmerzlicher und 
dramatischer der Hintergrund oder die Ursache 
von Leid ist und von den Betroff enen schamvoll 
ertragen wird, desto größer ist oft  die Faszination 
der anderen und umso interessierter und inten-
siver die Wahrnehmung. Davon sind auch Ange-
hörige der sozialen und Gesundheitsberufe nicht 
ausgenommen. Sensibles Erfassen von fremdem 
Leid bedeutet nicht Sinneskitzel, sondern das Er-
fassen mit den Sinnen, ohne selbst darin zu ver-
sinken. Die Begegnung mit fremden Leid setzt 
immer auch ein feinnerviges, achtsames und um-
sichtiges Wahrnehmen, ein Für-wahr-Nehmen 
dessen, was ist, voraus.

Monika Müller Sylvia Brathuhn

Anmerkung
1 In: Reiner Kunze, Sensible Wege. 48 Gedichte und ein 

Zyklus. Reinbek 1969, S. 51.
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Den Tod als Teil des Lebens akzeptieren
Gespräche im Totentanz-Café

 Anne Leichtfuß

In einer positiven Atmosphäre über ein schwie-
riges Th ema ins Gespräch kommen – das ist das 
Ziel des Totentanz-Cafés, das inzwischen seit gut 
einem Jahr besteht. Vorbilder gab es einige für 
dieses Projekt: Der Schweizer Soziologe Bernard 

 Crettaz gründete Ende der 1990er Jahre das Café 
mortel. Er hatte in seiner täglichen Arbeit die Er-
fahrung gemacht, dass gerade viele ältere Men-
schen bedrückt sind, weil niemand in ihrer Um-
gebung bereit war, die Tatsache zu akzeptieren, 

Wer über ein schwieriges Th ema spricht, muss eine gute Grund-
lage dafür haben, sich gestärkt fühlen und sich an etwas festhalten 
können. Das ist leichter bei einem guten Stück Kuchen oder einem 
Glas Wein.
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dass sie in absehbarer Zeit sterben würden – ge-
schweige denn den Mut fand, mit ihnen darüber 
zu sprechen. Dafür wollte Crettaz Raum schaff en. 
Nach seinem Vorbild entstanden inzwischen in 
aller Welt ähnliche Projekte, zahlreiche davon im 
englischsprachigen Raum. Das Totentanz-Café ist 
Teil dieses Netzwerks und funktioniert nach dem-
selben Regelwerk.

Viele Regeln sind es nicht, die die Grundla-
ge der Treff en bilden. Eine wichtige besagt, dass 
die Treff en in öff entlichen Raum stattfi nden. In 
einem Café, einem Museum oder im Freien. Jede 
und jeder ist eingeladen teilzunehmen. Die mög-

liche Teilnehmerzahl ergibt sich aus den Gege-
benheiten des Veranstatungsortes. Bisher kamen 
jeweils pro Veranstaltung zwischen zwanzig und 
sechzig Personen.

Besonders wichtig ist den Macherinnen des 
Projekts, Katja de Bragança und Anne Leicht-
fuß, dass alle Menschen sich eingeladen fühlen, 
dabei zu sein. Daher achten sie darauf, dass die 
Veranstaltungsorte möglichst barrierefrei sind 
und das Informationsmaterial zum Projekt auch 
in leichter Sprache angeboten wird. Bei Bedarf 
steht auch eine Gebärdendolmetscherin zur Ver-
fügung.

Viele ältere Menschen sind bedrückt, weil niemand in ihrer Umge-
bung bereit ist, die Tatsache zu akzeptieren, dass sie in absehbarer 
Zeit sterben würden – geschweige denn den Mut fi ndet, mit ihnen 
darüber zu sprechen.
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Ein wichtiger Grundsatz ist, dass alles Engage-
ment im Rahmen des Projekts ehrenamtlich ist. 
Die Veranstaltung kostet keinen Eintritt und nie-
mand verdient daran. Wer einen Kuchen backt, 
eine Website erstellt oder ein Treff en mit Musik 
begleitet, tut das ohne Bezahlung.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist, dass bei allen 
Treff en gemeinsam gegessen und getrunken wird. 
Wer über ein schwieriges Th ema spricht, muss 
eine gute Grundlage dafür haben, sich gestärkt 
fühlen und sich an etwas festhalten können. Das 
ist leichter bei einem guten Stück Kuchen oder 
einem Glas Wein.

Viele der Menschen, die bei einem solchen 
Treff en zusammenkommen, sehen sich wahr-
scheinlich im Anschluss daran nie wieder. Das 
ist ein Teil der Besonderheit dieser Gespräche. 
John Underwood, der Gründer eines Death 
Cafés in Großbritannien, vergleicht es mit einem 
Abend an der Bar: Man erzählt dem Barmann 
von den eigenen Problemen, fühlt sich besser, 
und danach gehen beide ihrer Wege. So ist es 
auch beim Totentanz-Café: Man öff net sich, 
tauscht sich aus, führt bereichernde Gesprä-
che – und geht.

Aus dem Stand in ein solches Th ema einzustei-
gen, fällt nicht jedem leicht. Deshalb gab es bei 
allen bisherigen Treff en einen gemeinsamen und 
einleitenden Teil, etwa ein Gespräch mit einem 
Steinmetz, das Schreiben einer Löff elliste (»Was 
möchte ich noch tun oder erleben, bevor ich den 
Löff el abgebe?«) oder die Auseinandersetzung mit 
einem Kunstwerk. Dieser Teil der Veranstaltung 
ermöglicht es allen anzukommen, sich zu akkli-
matisieren und in das Th ema einzusteigen. Da-
nach ergeben sich Anschlussgespräche meist wie 
von selbst, und es ist immer wieder ein besonde-
rer Moment, sich im Raum umzusehen und zu 
beobachten, wie an allen Tischen Menschen ins 
Gespräch vertieft  sind.

Und nicht alle dieser Gespräche sind zwangs-
läufi g schwer und traurig. Für gemeinsames La-
chen ist genauso Platz an diesem Ort wie für 
Traurigkeit, Sehnsucht und die eigenen Ängste.
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Oft  wird gefragt: Was sind das für Menschen, 
die zu einer solchen Veranstaltung kommen? Die 
Menschen, die kommen, sind sehr unterschied-
lich. Es sind Männer und Frauen, alte und jun-
ge Menschen, Menschen mit und ohne Behinde-
rung – sie alle fühlen sich am Ende des Gesprächs 
miteinander verbunden durch den Austausch. 
Die Motivation ein Totentanz-Café zu besu-
chen, kann ganz unterschiedlich sein: Bei man-
chen Menschen ist es ein persönlicher Verlust, 
der Tod eines nahen Menschen, die Erfahrung, 
dass das Gespräch darüber im eigenen Umfeld 
oft  schnell verstummt und keinen Raum mehr 
fi ndet. Oder es sind Menschen, denen der Tod 
in ihrem Arbeitsumfeld begegnet, Bestatter, Mit-
arbeiterinnen eines Hospizes oder Pfarrer. Auch 
Menschen, die sich in der Kunst mit dem Tod 
auseinandersetzen, kommen zu den Gesprächen. 
Und eine weitere Gruppe, die ohne direkte per-
sönliche Betroff enheit eine Auseinandersetzung 
mit dem Th ema sucht, das im öff entlichen Raum 
nach wie vor wenig Platz hat und tabuisiert wird.

Die Treff en fi nden immer an wechselnden Or-
ten statt, einen festen Standort gibt es nicht. Im 
vergangenen Jahr gab es Veranstaltungen in Bonn, 
Köln, Siegburg, Berlin, München. Die Macherin-
nen freuen sich über Einladungen und Koopera-
tionen aus ganz Deutschland. Auch Nachahmung 
ist absolut erwünscht: Wer ein Totentanz-Café in 
seiner Nähe veranstalten möchte, erhält Infor-
mationsmaterial, Unterstützung und kann das 
Logo verwenden.

Den Tod als Teil des Lebens zu akzeptieren 
und ihm Raum zu geben – das ist das Ziel des 
Totentanz-Cafés.

Alle Informationen zum Projekt und zu kom-
menden Terminen fi nden Sie auf der Website 
www.totentanzcafe.de.

Anne Leichtfuß arbeitet als Online-Re-
dakteurin beim Magazin Ohrenkuss und 
übersetzt Texte in leichte Sprache. Im 
Frühjahr 2014 gründete sie, gemein-
sam mit Katja de Bragança, das Toten-
tanz-Café.
E-Mail: ######© Martin Langhorst

Rastin
info@totentanzcafe.de
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